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Hiſtoriſche Skizzen 


aus Schleſiens Vorzeit. 
Jacob Thau, der Hof: Narr. 
Fortſetzung.) 

Ihr Mörder! Ihr Würgengel! was geht euch mein Teu⸗ 
felsbatt an! Behaltet die verfluchte Suppe aus eurer Küche für 
euch le ſchrie ſie vom Stuhle auffpringend, und auf den Famu⸗ 
ius zufahrend, der, wenn er die hüte nicht zeitig genug errei⸗ 
chen konnte, dann eine derde Ohrfeige ethielt, und Hui! Hul! 
ertönte iht gellender Ruf, und wie bei dem Geſchrei des Hahnes 
wenn er den Raubvogel etblickt, alle Hühner ſich flüchten, ſo 
ſprangen auch dann die Katzen in groͤßter Augſt aus dem Zim⸗ 
mer, und flohen ihrer Gebieterin nach, die für jetzt nicht wieder 
zum Vorſchein kam, ſondern den Tiſch unverzüglich durch die 
Magd abräumen ließ, ohne zu fragen, ob man geſättigt ſei. Das 
Auffallendſte hierbei war ſeboch, daß die Kate, nach deren Be 

finden Wolfsheimer ſich iheilnehmend etkundigte, jedesmal bald 
darauf ſtarb, und Katharina, nachbem ſie den todten Liebling 
unter Beiſtand der Magd eiſt binlänglich deweint, und auf die 
Männer tüchtig geſchimpft hatte, die Leiche dann immer auf die 
Thürſchwelle des Laboratoriums legte, vorher aber den Famu⸗ 
Aus durch Liſt in den Keller zu locken und daſelbſt einzuſperren 
wußte. — Sobald dies geſchehen, klopfte fie an die Thüre, und 
wenn nun Wolfsheimer affnete, und vor der Katzen⸗Leiche ſcheu 
zurückfuhr, den Famulus vergeblich zu Hülfe tufte, dann gegen 
Katharinen in die heftigſten Verwünſchungen ausbrach, und 
während ihm der Angſtſchweiß auf die Stlen trat, mit Bitten 
und Verſprechungen in ſie drang, ihm doch das Aas von der 
Schwelle wegzunehmen, die er fo nicht zu Überfchreiten ver⸗ 
möchte; fo mußte er erſt dulden, daß die Haus hälterin mit ihrer 
Magd ihn fo lange recht ſchadenftoh auslachten und ausfchals 
ten, bis er zum Ankauf einer neuen Katze das Geld reichte, wor? 
auf die Todte dann aufgehoben und in den Garten begraben 
wurde. 

Jacob erfuhr ſpäterhin wohl den Grund dieſer ſonderbaren 
Auftritte. Des Laboranten Lieblingsgeſchäft war nämlich die 
Zubereitung der Gifte; doch konnte er auch nicht widerſtehen, 
ihte Kraft an irgend einem Leben alsbald zu verſuchen. Der 
Famulus mußte hierzu ein Thier herbeiſchaffen, und brachte ge⸗ 
wöhnlich eine von Katharinens Katzen, die ihm verhaßt waren. 
Matte das arme Geſchöpf nun feine Deſis Gift bekommen, dann 
wat ſie erſt rin dem Laboranten angenehmer und werther Ges 
genſt und, und er etkundigte ſich fleißig nach ihrem Befinden, um 
die Wirkungen feines Trankes zu erfahren, Aber trotz dieſer 
geheimen Luft, dem Tode in die Hände zu arbeiten, war ihm 
ein unbeſſegbarer Abſcheu gegen alles Leichenhafte angeboren, 
welcher feine außen Sinne zu einer ſolchen Feinheit anfpannte, 
daß er behauptete, einem Kranken es auf der Stelle anmerken 
zu können, ob er geneſen werde oder nicht. Er galt weit und 
breit für einen ſehr erfahtnen Arzi, weshalb die Leute oft ſeine 
Hülfe verlangten, ſobald ihm aber während des Krankenbeſuches 


die Schweiß tropfen auf die Stirn traten, und er ängſtlich nach 
Hut und Stock griff, ſo war dies ein ſicheres Zeichen, daß der 
Tod nahe fei, und der Sarg beſtellt werden müſſe. Man pflegte 
ihn daher mit dem Spottnamen: das Leichenhuhn! zu ber 
nennen. ö 

Von dieſen Menſchen nun wurde Jakob erzogen. Ein alter 
am Orte wohnender Geiſtlicher ertheilte ihm den nöthigen Unter⸗ 
richt, übrigens aber mußte er im Anfange bloß Katharinen im 
Haufe und Garten an die Hand gehen, und Abends, während 
ſie mit der Magd ſpann, ihre Katzen kämen, wobei ſie ihm je⸗ 
doch abentheuerliche Geſchichten den den Berggeiſtern und be⸗ 
ſonders vom Rübezahl zu erzählen wußte. Erſt als ſie ihre 
Zuſtimmung gab, fing der Famulus, und ſpäterhin der Labo⸗ 
kant ſeldſt an, ſich mit dem Knaben zu beſchäftigen, und ihn 
beſonders in der Kräuterkunde zu Unterrichten; deten Jacob 
ſollte künftighin die Gebirgsteiſen allein unternehmen, weil der 
Meiſter daheim alle Hände voll zu thun hatte, und Peter 
Schmoll, der wegen ſeines komiſchen Weſens von den Leuten 
eben ſo gern geſehen wurde, als er mit ihnen gut umzugehen 
verſtand, mit dem Atzneikaſten auf Verk uf aus ziehen mußte. 

„Laßt mich nur machen! ſagte dieſet zu Wolfsheimern, ſch 
werde kuch den Burſchen ſchon abrichten. Er ſoll in meine 
Fußtapfen treten, und wir wollen euch eine Kundſchaft bereiten, 
daß ihr Salden und Tropfen nicht ſollt erſchaffen können, und 
euch das Geld haufenweiſe ins Haus fliegen wolrd le 

Jacob ging auch viel lieber in die ſogenannten Ptivat; Stun⸗ 
den des Famulus, als in den Unterricht feines finftern Meiſters, 
ſo gern ‘er auch immer in dem geheimnißvollen Laboratorium ſich 
aufhatten, und dort Hülfe leiten mochte; denn Peter Schmoll 
lehtte ihm die Schalmeie dlafen, und untettichtete ihn, wie er 
4s zu nennen pfl gte, im Handel und Wandel. a N 

5 Jatöbchen e ſptach er: wenn du den Handel treiben willſt, 
age Du vor allen Dingen den Wandel kennen lernen, das 
heißt: wie du wandeln ſollſt, und wie die Menſchen waadelbar 
find. Ich werde dir alle Geheimniſſe auſſchließen, und dit den 
Menſchen in allen feinen Geſtalten zeigen, damit du mit ihm 
umgehen letuſt le 

Er machte dem Schüler hierauf die Lectionen erſt vor, dann 
abet mußte dieſer ſelbſt hinausgehen, den Atzenei⸗Kaſten auf den 
Rücken laden, und, nachdem er an die Thüte geklopft hatte, in 
das Zimmer treten und feine Waare an ihn ausdieten. Der 
Famulus ſpiette nun bald einen etgenſinnigen Krunken, der ſich 
zu keiner Arznei entſchließen konnte; bald einen eingebildeten 
Velwiſſer, der die Waaten zu ſchlecht fand; Bald einen Geizi⸗ 
gen, dem ſie zu theuer war; ja er verkleidete ſich ſogar biswei⸗ 
len in eine alte Frau, ſchalt und ſchimpfte auf den Arzenel⸗Krä⸗ 
mer, und fuhr wie eine Katze auf Jacob los, und warf ihn zur 
Thüre hinaus. — Aber durch alles dieß durfte ſich der Handels⸗ 
mann dennoch nicht abweiſen laſfen, und wenn es ihm nun 
gelang, dem Lehrmeiſter dutch luſtige Einfälle ein Lächeln abzu⸗ 
nöth'gen, oder ihn durch Beredſamkeit dergeſtalt in die Enge zu 
treiben, daß er dem Kauf nicht mehr ausweichen konnte, dann 
fiel ihm der Famulus um den Hals, lebte ihr über die Maa⸗ 
ßen, und konnte ſich der Freudenthränen kaum enthalten. 

»Es iſt ein außerordentliches Genie, ein koſtbaret Junge! 


ſagte er einft zu Wolfsheimer, »denn er hat nun auch die Haupt: 
probe beſtan den. Denkt euch, ich hade heut den Fürſten geſpielt, 
habe euer rothes Treſſenkleid angelegt, den Degen angeſteckt 
und ein Geſicht gezogen, ſtolz wie ein Kaiſer. — Meint ihr denn 
aber, der Bengel habe ſich vor mir gefürchtet? — Nein, nichts 
weniger! dreiſt wie ein Haushahn hat er vor mir geſtanden, 
das Lachen hat ſich die Beſtie kaum verbeißen können, und ſeine 
Waare hat er mir richtig aufgehangen. Ich ſpreche ihn nun 
los, und bin ſtolz auf meinen Schüler! Ihr könnt ihn alle 
Tage ausſchicken l« — — 

Daß Jacob in dieſen Vethältniſſen dennoch reines Herzens 
blieb, und zu einem ſchönen Jüngling aufblühte, hatte er nur 
Katharinen zu verdanken, denn fo zankſüchtig fie auch gegen den 
Laboranten und deſſen Geſinde ſchien, und fo ſtreng fie ihren 
Zögling ſelbſt zu Arbeit und Gehorſam anhielt; fo mütterlich 
ſorgte ſie doch auch wieder für ihn und ermahnte ihn jeden 
Morgen, nachdem ſie mit ihm gebetet, zur Frömmigkeit und 
Gottes furcht. 

»Nur wenn du fromm biſt, ſprach fie oft, wird dir dein 
tägliches Brod ſchmecken. Sieh dem Wolfsheimer ſchmeckt es 
nicht, der muß die Biſſen alle ungekaut hinunter ſchlucken, well 
der niemals betet! 


Beobachtungen. 


Luther über den Eheſtand. 


Es iſt der Eheſtand ein hoher Stand, wenn er wohl geraͤth, 
da er aber nicht geräth, fo ſollte einer lieder todt fein, denn einen 
ſichtlichen Teufel an der Seite haben. — Iſt Schande, Weiber 
zu nehmen, warum ſchämen wir uns nicht des Eſſens und Trin⸗ 
kens? Wer ſich der Ehe ſchämt, der ſchäme ſich auch, daß er ein 
Menſch ſei und heiße, oder mache es beſſer, als es Gott gemacht 
hat. Daß du aber geen eine ſchöne, fromme und reiche haben 
möchteſt, ei Lieber, ja man ſoll dir eine malen mit rothen Wan⸗ 
gen und weißen Beinen, dieſelben find auch die frömmſten, aber 
ſie kochen nicht wohl und beten übel. Ehelich werden ſie eine 
Arznei für Unkeuſchheit. Ein Weib iſt ein freundlicher und kurz⸗ 
weiliger Geſelle des Lebens. 

Wenn ein alter Mann ein junges Weib nimmt, das iſt ein 
häßlicher Spectakel; denn an einem alten Mann kann keine 
Hoffnung noch Luſt ſein, darum iſt ein alter Mann und ein 
junges Weib wider die Natur. Gleich und Gleich paaret ſich am 
Bellen zuſammen. a 
Die Ehe iſt ein Stand, der den Glauben an Gott, die Liebe 
am Nächſten treibet und übet durch mancherlei Mühe, Arbeit, 
Unluſt, Kreuz und allerlei Widerwärtigkeit. Auch muß die Ehe 
keuſch gehalten werden, denn wo Schamhaftigkeit und Scheu 
verloren geht, da entſteht gewiß auch Unfriede und Ekel, daß ſie 
ſich einander ſatt und überdrüßig werden. Man ſoll auch die 
Weiber nur regieren mit freundlichen Worten, Gebehrden und 
aller Sanftmuth, damit fie nicht ſchüchtern werden. Des Weis 
des Wille ſoll dem Manne unterthan ſein, alſo daß ſie nichts 


ohne dem Mann anfangen und thun fol. Die Weiber follen . 


dem Manne fein liebliche Worte geben, und nicht grobe Schelt⸗ 

worte, wie die böſen Weiber thun, die das Schwert im Munde 
führen. Sie ſollen eines Weinſtocks Art an ſich haben, und wie 
der ſich läſſet beugen und lenken, auch ſich mit Worten lenken 
und ziehen laſſen. — Weil der Mann im Schweiße feines 
Angeſichts und in ſeinem Berufe verdienen muß, ſo iſt er es 
auch werth, daß ihn die Frau warte und pflege und in Allem 
ihm was zu gut thue, auch das Hausweſen gut führe und flei⸗ 
ßig ſei am Spinntocken und in der Küche, und nicht die Zeit 
verſpiele durch unnütze Dinge. Aber woher kommt oft Zank 
und Streit, als von dem übermäßigen Putze der Weiber, dazu 
der Mann nicht das Geld geben kann? Und was ſucheſt Da 
mit fo großem Schmucke? daß Du fremde Männer lockeſt? Ein 
Weib iſt genug geziert, wenn fie ihrem Manne gefällt. 


Lob des Fußes. 


Nenne mir mein gutes Lied, 
unſers Körpers beſtes Glied, 
Nicht das Herz, das Auge nicht, 
Nicht den Kepf ſingt mein Gedicht; 
Was ich preiſen will und muß, 
Iſt der Fuß, der Fuß, der Fuß. 


Wer vom Schuh und Stiefel lebt, 

Strümpfe ſtrickt und Strümpfe webt, 
Leichdorn mit der Wurze' hebt, 
Gern in leichten Tanzen ſchwebt, 

Oder Botenlaufen muß, 

Lobt mit mir den Fuß, den Fuß. 


Dichter, wenn ihr Wein und Gold, 
Schönheit, Liebe fingen wollt, 
Eurem Helden Lorbeer zollt, 
Stürm' erhebt und Donner rollt; 
Was giebt euren Verſen Fluß? 
Was? — der Fuß, der Fuß, der Fuß. 


Schleicheſt du mit bloͤdem Sinn 
Nachts zu Deinem Liebchen hin; 
Steigeſt du die Leiter 'nan, 
Durch das Fenſter ihr zu nahn, 
Wem verdankſt du ſuͤßen Kuß, 
Als dem Fuß, dem Fuß, dem Fuß. 


Bruder Zecher, gehts rund um, 
Schlaͤngeln ſich die Wege krumm, 
Brennts im Capitolium, 
Pocht's im Schadel, bum, bum, bum, 
Schadet alles nichts; nur muß 
Feſte ſtehn der Fuß, der Fuß. 


Willſt du auf der Lebensbahn 
Klimmen deinen Pfad hinan, 

Zaͤhlen mühſam jeden Tritt, 

Gehn bedaͤchtig Schritt vor Schritt, 
Meiden Schlingen und Verdruß, 
Brauchſt du nicht den Fuß, den Fuß? 


Junger Held, der aus der Schlacht 
Friſch und munter dich gemacht, 
Dem, weil du Reißaus gewählt, a 
Nicht ein Haar im Schnurrbart fehlt, 
Half dir nicht vor Hieb und Schuß, 
Junger Held, der Fuß, der Fuß? 


Wenn ſich eine Fehd' entſpinnt, 
Und das groß' und kleine Kind, 
Nach erſchoͤpftem Widerſtand 
Keine Waffen weiter fand, 
Womit ſtampft es noch zum Schluß? 
Mit dem Fuß, dem Fuß, dem Fuß. 


Quaͤlt dein Weib dich armer Mann, 
Wird Dein Brotherr dein Tyrann, 
Will im ſittlichen Verein, 
Jeder Menſch dein Meiſter feinz 
O ſo ſetz' dich mit Entſchluß 
Auf 'n andern beſſern Fuß. 


Hlermit wär' ich denn am Ziel. 
Wenn auch dieſes Lied geſiel, 
Und ihr ſonſt noch etwas wißt, 
Was am Fuß zu loben iſt, 
Gebt es mir zum ueberfluß, 
untern Fuß, in Fuß, 'n Fuß. 


Gerichtsſcenen in Paris. 


Herr Rapicant und Madame Berard wurden in die Ge⸗ 
richtsſtube des Friedenstichtets gerufen. Eine junge Dame, 
elegant gekleidet, ohne überladen geputzt zu fein, näherte ſich 
dem Friedensrichter. Sie lispelte leiſe und ſchüchtern: Das 
bin ich le Sie ſchien ſehr verlegen, vor ihr ganz fremden Pers 
ſonen zu erſcheinen und zu ſprechen. Ein Mann, deſſen Ges 
ſichts züge Gemeinheit verriethen, gab ſich als den aufgerufenen 
Rapicant zu erkennen. 

Der Richter. Was betreiben Sie für ein Gefchäft? 

Rapicant. Ich bin der Agent eines theatraliſchen Unter⸗ 
nehmens. Ich habe die Madame hier dafür engagitt, aber fie 
thut ihre Schuldigkeit nicht, und ich trage darauf an, daß der 
zwiſchen mir und ihr abgeſchloſſene Contract für null und nich⸗ 
tig erklärt werde. 
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Der Richter. Und was ſagen Sie dazu? Madame. 
Was iſt Ihe Geſchäft? 

Madame Berard. Mein Herr Richter, mie wird ſehr 
unwohl zu Muthe. 

Der Richter, (theilnehmend). Faſſen Sie ſich 
Madame. Es wird wohl bald vorübergehen, will ich hoffen. 

Madame Berard, (lächelnd). Sie irren ſich mein 
Herr Richter. Sie fragen mich, was mein Geſchäft iſt, und 
ich antwortete Ihnen darauf ganz richtig, daß ich mich unwohl 
befinde. 

Der Richter. Iſt denn das Ihr Geſchäft? 

Madame Berard. Ja mein Herr. (Allgemeines 
Gelächter.) 

Der Richter. Herr Rapicant hat von einem theatrali⸗ 
ſchen Unternehmen geſprochen. ; 

Rapicant. Sehr theatraliſch. Es erhält ein Theater, 
daß es nicht zu Grunde geht, es ſpielt aber außerhalb der 
Bühne. Es iſt Ihnen gewiß nicht undekannt, mein Herr Rich⸗ 


ter, daß wit eine Maſſe ven Tagedieben, etwas ſchmutzig, im, 


Patterte unter dem Kronleuchter Plätze anweiſen, denn wenn 
auch einige Tiopfen Oel auf fie herabträufeln ſollten, fo kön⸗ 
nen fie fich darüber nicht beſchweten. Auch Madame iſt dazu 
engagitt worden. (Man lacht,) 

Der Richter. Unmöglich! 

Rapicant. Doch! Aber auf eine andere Weiſe. Dieſe 
Tage diede haben mitunter Unglück! fie müſſen zuweilen ihren 
Nachbaren einige Rıppenftöße geben, um fie zum Beifallklat⸗ 
ſchen aufzumuntern, die dann nicht unerwiedert bleiben. (La⸗ 
chen.) Aber der Madame ihr Geſchäft iſt angenehmer, es be⸗ 
ſteht lediglich darin, wenn das Stück rührend wird, ein lautes 
Ach! aus zuſtoßen, und ſich am Ende der Entwickelung bis zur 
Ohnmacht ergriffen zu fühlen. Man braucht ſich nur ſo zu 
fiellen, und überdies vergütet die Theaterverwaltung die zer: 
ſchnittenen Schnütleiber. Madame verſteht es aber nicht, ſich 
bis zur Ohnmacht ergriffen zu ſtellen, fie thut nichts für ihr 
Geld. 

Madame Beard. Ich habe einen ſchriftlichen Contract, 
ich habe alle darin enthaltenen Punkte meinerſeits erfüllt, und 
ich beſtehe darauf, daß er in Kraft bleibe. Das Geſchäft iſt 
keinesweges ſo leicht, wie der Herr da behauptet, hauptſächlich 
dei dem Theater, für das ich engagirt bin. Das Publikum 
iſt nicht ſo leicht zu bearbeiten; man muß wie ein Klotz an eine 
ungepolſterte hölzerne Lehne eines Sitzes fallen, und wird oft 
von rohen und ſchmutzigen Fäuſten aufgetichtet. Ach! wenn 
man in den Opern dies Geſchäft treibt, da mag's ein Vargnü⸗ 
gen fein, aber bei dieſem Theater, das iſt ein Jammer. (All: 
gemeines Gelächter) 

Rapicant wird von dem Richter mit feiner Klage ab: und 
zur Ruhe verwieſen. 

M. 


Ein Aufruf. 


In der Beilage zu Nr. 95 der Breslauer Zeitung findet 
ſich folgender Auftuf: 

»Auf, ihr preußiſchen Frauen, und rüſtet euch, denn es 
nahet herbei das — große hundertjährige Kaffee: 
Jubiläum! — Wie man gewöhnlich annimmt, war das 
Jahr 1744 das geprieſene, in welchem der Kaffee allgemein 
in Preußen eingeführt wurde, und wir können uns für die 
unzähligen Wohlthaten, die der Kaffee während dieſes Saͤku⸗ 
lums Preußens Hausfrauen und Männern geſpendet hat, gewiß 
nicht dankbarer beweiſen, als indem wir das gegenwärtige Jubel: 
jahr mit einem großen Kaffee⸗Feſte feiern. Dieſes Feſt muß, 
da der Kaffee volksthümlich geworden, auch ein allgemein s, ein 
Volksfeſt fein; wie wäre es nun, wenn ſämmtliche Vereh⸗ 
rerinnen des Kaffer’s in Breslau einen großartigen hunder t⸗ 
jährigen Jubiläums⸗Kaffees veranſtalteten und ſämmt⸗ 
liche Verehrer des Kaffee's dazu einladeten? Da wahrfcheins 
lich kein Lokal groß genug dazu iſt, um dieſe ungeheure Kaffee⸗ 
Geſellſchaft zu faſſen, müßte natürlich ein freier Platz, z. B. der 
Pöpelwitzer Wald, gewählt werden. Welche herrlichen 
Arrangements ließen ſich hier nicht treffen! Der ganze Wald 
mit romantiſchen Waſſerfällen, grotesken Felepartieen 
(die man ja durch die Freiburger Eiſenbahn mit Leichtigkeit der 


ziehen kann), mit maler iſchen Ruinen verſehen, am Abende 
durch bunte Laternen zauberiſch erleuchtet, von trefflicher 
Muſik wiederhallend, in der Mitte ein großes Kaffee-Baſ⸗ 
fin und ſpringende Kaffee ⸗Fontainen enthaltend, aus welchen 
die Gäfte ihre Portionen bezögen, ꝛc. ꝛc., genug der ganze Wald 
müßte einem Kaffee: Paradies gleichen, deſſen Beſchreibung noch 
die ſpäte Nachwelt mit Staunen leſen würde. — Die Pari⸗ 
fer und Wiener haben leider dieſes hundertjährige Kaffee: 
Jubiläum ungefeiert vorübergehen laſſen; wir Breslauer wol⸗ 
len nicht gleiche Undankbarkeit auf uns laden. Alſo auf, ihr 
wackeren Hausfrauen Breslau's, rüſtet euch zum großen Kaffee⸗ 
Feſt, bildet den Verein, ernennt das Feſt⸗Comité, entwerft die 
Feſt Ordnung, wir Kaffeetrinker harren unterdeſſen mit Sehn⸗ 
ſucht eurer gütigen Einladung! 

Die Sache läßt ſich hören, und wenn nun auch die roman⸗ 
tiſchen Waſſerfälle, die ſcherzweis hergezauberten Felspar⸗ 
thieen und das Kaffee-Baſſin megfielen, fo bliebe in der 
That gerade der Pöpelwitzer Wald für ein derartiges Feſt 
ſehr geeignet, weil er romantiſche, ſchattenreiche Parthieen bildet 
und von einem anſtändigen Etabliſſement, der Erholung, 
begrenzt wird, in welchem man auch ſonſt haben kann, was dem 
Leibe Noth thut. — Um ein ſchönes Feſtgedicht dürſten die 
ſchönen Veranſtalterinnen eines ſolchen Kaffeefeſtes auch nicht 
verlegen fein, da ihnen das Elaffifche Kaffeelied aus vFanchone 
zu Gebot ſteht, das folgend lautet: 

»Dem Kaffee Heil! In Greiſes Bruſt 
Läßt er ſein Feuer rinnen, 
Und leidet Morpheus auch Verluſt, 
Wird Hymen doch gewinnen. 
Im heißen Land iſt er daheim, 
Kein Dichter ihn verhöhne, 
Er iſt der Quell vom ſchönſten Reim, 
Und Voltair's Hippoktene !« 
und welches, von einem tüchtigen Trompeterchore ausgeführt, 
ſich unter dem Dache uralter Eichen gar nicht übel ausnehmen 
müßte! — Nun, wir wollen ſehen, ob der Scherz nicht Ernſt, 
und in der That bald eine Verſammlung zur Conſtituirung 
eines Vereins zur Feier des großen Kaffeefeſtes veranſtaltet wer⸗ 
den wird. — Eine der wichtigſten Haupt⸗ und Staats⸗Debat⸗ 
ten würde ohne Zweifel gleich vornweg die Breslauer Lebensfrage 
veranlaſſen: 

„Ob zu dem Feſte der Kaffee und Zucker 
»mitgebracht werden darf, oder nicht? « — 
Hausfrauen, bereitet Eure Lungen vor, — es handelt ſich 

hier um die Aufrechterhaltung uralter Breslauer Principien, — 
und wer läßt heutzutage ſeine Principien im Stich! — 


— — 


Frage. 


Bei dem letzten Feuer hat es ſich recht ſichtlich als Uebel⸗ 
ſtand herausgeſtellt, daß von der Oderbrücke ab bis zur Eisgrube 
hin keine einzige Treppe hiunter an die Oder führt, ſo daß die 
Löſchenden gensthigt waren, das Waſſer mittelſt einer Chaine 
über die Brücke aus dem Theil der Oder zu beziehen, wo das 
Ufer zugänglich iſt. Sollte es daher nicht möglich ſein, auch 
auf genannter langer Strecke eine Treppe an die Oder anzule⸗ 
gen, was doch wahrlich nicht mit bedeutenden Koſten verknüpft 
fein kann? — — n. 


; Curios! 


In den Mittwochzeitungen wird mitgetheilt, daß das Oefel 
aus der Kornecke gegenwärtig zu verkaufen ſtehe im — Kreuz⸗ 
ho fe. — Leider iſt nun der Kreuzhof bereits ſeit 4 Jahren 
niedecgeriſſen, und wird darum wohl vergeblich geſucht 
werden. — Wo mag nur wohl das fragliche Oefel ſich 
befinden? — d 


— + 
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Lokales. | 
„Der Redaktion iſt die Nachricht, daß Frau Greber 


Sturmbei dem am 20. v. M. ausgebrochenem Feuer dem 
Herrn Bäckermeiſter Lauterbach die Aufnahme des kranken 
Herrn Pennrich verſagt habe, als verbürgt zugekommen, 
und wir ſind gern erbötig, der genannten Frau Sturm, ſobald 
fie es wünſcht, den Einſender dieſes Artikels zu nennen. — 
Was wir perſönlich üder jene Angelegenheil erfahren haben, 
{Kauft darauf hinaus, daß zwar dem ꝛc. Penn rich die Aufnahme 
nicht verſagt worden iſt, daß ader Herr Lauterbach, als er den 
kranken Herrn Pennrich in die Obhut der Frau Gerber Stuem 
geben wollte, dies nicht konnte, weil er die Thüren der Sturm’: 
ſchen Wohnung verſchloſſen fand, und deshalb genöthigt 
war, den Geretteten wieder zum Hauſe hinaus, und zu Hertn 
Hoferichter zu tragen. 


Welt ⸗ Begebenheiten. 


92 ee eee Pi Fa wurde am 12 San 

in Profeſſor, Vater einer zahlreichen Familie, von einem Ka : 
Sie HR Letter Und der Srfandat flohen nach Belgien. 
Gleichzeitig erhebt ſich in den Zeitungen ein Streit (ähnlich dem 
Gdler⸗Haber' chen) zwiſchen dem Sbriſtlieutenants Theſing und 
Heerdt uͤber ein im Jahre 1833 beabſichtigtes Duell. Theſing be⸗ 
ſchuldigte Heerdt eines unehrenhaften Benehmens, was Letzterer aber 
durch Veröffentlichung von Briefen widerſpticht; Erſterer will nun 
eine Brofhüre herausgeben. 4 2 a 


e (Euftdampfmaſchine) Troß des Mißgeſchicks des Herrn 
Henſon, der mit ſeiner Flugmaſchine in 48 Stunden von London nach 
Kaltutia gelangen wollte, ſcheint man in England noch immer über 
Luftſchiff⸗Proſekten zu brüten. Die „Civil Engineer and Architect 
Journal“ zeigt an, daß Herr William's Grofton Moat ein Patent 
auf eine Luftdampfmaſchine erhalten habe, und giebt zugleich die 
Beſchreibung derſelben. f 


„ (Folgen der Trunkſucht.) Aus Rotterdam ſchreibt man: 
„Am 8. Februar ereignete ſich hier ein trauriger Vorfall. Drei 
Mannsperſonen waren ſo unvorſichtig, in einige auf dem Louvehaven 
liegende Käffer, worin ſich Vorlauf von Arak befand, eine kleine Oeff⸗ 
nung zu machen, um vermittelſt eines Pfeifenſtiels etwas von dieſer 
Flüfhakeit einzufchlürfen. Schon an dem naͤmlichen Abende gab einer 
derſelben unter den ſchrecklichſten Zuckungen den Geiſt auf, während 
der andere am folgenden Morgen ſtarb, und der Dritte ſich heute den 
10. Februar noch nicht außer Gefahr befindet. Dahin führt Gier 
nach ſtarken Getränken. 


— 


„ (Ein Mann im Käfig.) In dem Lübek'ſchen Dorfe Er⸗ 
Hort lebt ein Mann, Namens Gaſau, ſeit mehr ats 30 Jahren in 
einem hoͤlzernen Käfig oder einer Kammer an eine kurze Kette gelegt, 
mit ſpärlicher Koſt aller menſcklichen Geſellſchaft entzogen. Er war 
vor 58 Jahren von wohlhabenden Eltern geboren, wuchs kraͤftig an 
Geiſt und Körper auf, und half dem Vater bei der Landwirthſchaft 
und dem rdehandel. In feinem 24. Jahre faßte er eine — 
Neigung zu einem achtbaren Mädchen. Seine Eltern weigerten ſich, 
er verſiel in Trübſinn, und zuletzt in Delirium, in lichten Intervallen 
ward er trotzig, unbändig und trunkſichtig, und im Jahre 1812 ließ 
Alte die Gerichtsherrſchaft den Armen feſſeln. Nach dem Tode der 
Eltern kam das väterliche Haus in fremde Hände, und mit ihm der 
Kranke, und für den Preis von 60 Thaler, die jährlich für feinen uns 
terhalt abgerechnet wurden, ward er zweimal verkauft. 


Allgemeiner Anzeiger. n 


(Inſertionsgebübren ür die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur Sechs Pfennige.) 


Theater - Mepertoir. 

Dritles und letztes Concktt des königl⸗Wür⸗ 
tembergiſchen Hof⸗Muſik⸗Direktors Herrn B. 
Molique. Vorher bie, „Oh 0 piglerin,“ 
Luſtſpiel in einem Akt von W. Feed ch. 

a AG ENTE 


Bermifchte Anzeigen. 


Haus: Verkauf. 


Das Haus Nr. 6 zu Ober⸗Salzb n, bei 
Waldenburg, der Annenbef gest d nicht 

ar weit vom Kurbrunnen entfernt, iſt unter 
Ar annehmbaren Bedingungen zu verkaufen. 


erhalten. 


ieſe. aͤhere iſt! 


U n. 1 „ U og 
un eihenbarh i. S. d. 28. April 1844, 


Tſchirne, Gutsbeſttzer. err 


parte Bonnerſtag den 2. Mal. 


Die neue Seidenfärberei 


Waſch⸗ und Flecken⸗Reinigungs⸗Lenſtalt von 


J. Schnabel, 


in der Oblauer Vorſtadt, Hölzplatz Nr 3 an der ſogenannten Holzbäuſelbrücke 

"empfiehlt ſich einem hohen Adel und geehrten Publikum zu geneigten Aufträgen. 

In meiner neu eingerichteten Seidenfärberei werden alle Arten nrue und alte Stoffe in 
den lebhafteſten Farben gefärbt und appretirt; Shawls und Tücher jeder Art, fo wie Di 
halbſeidene, Challi., wollene, Kamelott⸗, kattune, und Mouſſelin⸗ Kleider, 10 
reien und Fußteppiche werden auf's Klarſte gewaſchen und appretirt. 

Eben fo Shawls und Fücher in ſehr ſchönen hellen Farben aufgefaͤrbt, daß die Farben 
der Borten, moͤgen ſie gewirkt oder gedruckt ſein, unverändert heroor treten. 

Blauſchwarze ſeidene und wollene Zeuge mit Moderflecken konnen, ohne darunter zu lei⸗ 
den, jede andere helle, gruͤne, braune, kohlſchwarze Zeuge aber nur eine andere dunkle Farbe 


ollene Sticke⸗ 


„Kamelotte⸗, Thibet⸗ und Merinokleider, Tuchmäntel ꝛc. werden aufs Eleganteſte in allen 

Farben gefärbt, appretirt und dekatirt. Ferner erlaube ich mir noch beſonders auf das Rei⸗ 

nigen und Dekatiren alter unzertrennter Sandee e n ac. aufmerkſam zu machen, wodurch 
u 


Ackerland, Stallung und Scheuer, einen ſie wieder das Anſehen von neuen erhalten; wie 
5 rten und fe nabe De gelegene | W̃ 
mu 


ch auf das Färben unzertrennter ſeidener 


eſten. 
os Na un M gen Waben alle in dies Fach einſchlagende Arbeiten, die hie nicht namentlich auf⸗ 
genthümer durch portofreſe Briefe zu er⸗ Fe find, ſo ndern ſich erſt beim Bedürfniß herausſtellen, auf's Beſte beſorgt und auswärtige 
ufträge auf's Schnellſte ansgeführt 
Für die eingelieſerten Gegenſtände wird ein Jahr garantirt. 


er 1 1 5 2 


— . ne a 4 

95 „un, u es adrider) Rohr vom Jahre i 

Bekanntmachung. Zur Erholung in Pöpelwitz ‚Big. u; nenen Schweizer Safe 
Ich mache hiermit nochmals bekannt, daß erſtes großes er 


se verfertige, für 14, — 20 Groſchen 
und 1 Rthlr., ganz gut und usgear⸗ 
beitet; ueberröcke für benſelben ie unt 
derartige Beſtellung baldigm befördere. 


Trompeten⸗Coucert, 
reis und jede ansgeführt von dem Trzmpeter⸗ 
hoͤchlöblichen e iments. 


e Bwei- Schlafſtellen ſind zu vergeben 
orpe des Schweidniger Straße Nr. 48, 3 Stiegen 


vorn heraus. 
Tuch zeige ich zugleich an, daß ich vom ʒ 0 Anfang 3 Uhr. | 
1. Mai ab meine Wohnung verändert 15 Wozu n e | 
fetzt Acne, Straße Nr. 1 parterre durch C. G. Gemeinhardt. Schmiedebrücke Nr. 22 ſind 2 Schlafſtellen 
den 2 bl LE zu, links 8 zu vergeben bei 
an der e wohne, woſelbſt ich ; N A121 Schuhmacher. 
durch großere Räume in den Stand geſetzt Friſche Bücklinge, re 


bin, Stunden im Zuſchneiden — Damen, 
welche es wunſchen, auch in abgeſondertem 
Zimmer, — genen zu konnen. 

Frau Nulich. 


waͤhrend 


das Stück zu 4 und 6 Pf. verk 


Altbüßer Stra 
Maſchinendruck und Papier von Hari Richter Ktorechtsſttaße Nr. 11. 


auft fort [“ Winiatur- Bibliothek 

der deutſchen Claſſiker, noch neu, 200 Wände 
PL. Reiff, chen iſt billig zu verkaufen Nikolai Straße 
e Nr. 50. Nr. 5 im erſten Stock. 5 


— . — 


— 


